
IO7Neuzeit
Nuove 1cerche Storıche ul Gıansen1ısmo. Studi presentatı nella

Sezione d1 Storıa Ecclesjastica del Congresso Internazıonale pCI ] Cen-
tenarıo della Pontificıa UnıLversıita Gregoriana S EZE ottobre 1953 Ana-
lecta Gregoriana vol A Serı1es Facultatis Hıstori1ae Ecclesiasticae). Rom (Gre-
goriana) 1954 VE 2
IDer vorliegende Band umschlieft eıne Sammlung VO Reteraten ZUE (7€

schichte un: ZUE Deutung des Jansenısmus, die, W1e€e der Untertitel zeıgt, auf dem
internatiıonalen Kongreiß 1n Rom gehalten wurden, der VO V ELT Oktober
1953 AaUSs Anlaf des vierhundertjährigen Bestehens der „Gregoriana” stattfand.
Im OrWOrt WeIlst de TTa daraut hın, da{ß jeder einzelne Vertasser
selbst die Verantwortung für seiınen Beitrag Da 11U eın jeder VO] Ihnen
e1in anerkannter Spezıalist auf seinem Gebiete 1St und bereits durch Studien ZuUur
Geschichte des Jansenısmus lıterarisch hervorgetreten 1St, kannn 111a  . sıch getrOost
ihrer Führung überlassen. J]le Beıiträge beruhen mehr der weniger auf unmıt-
telbarem Quellenstudium un E!' agen ıhren Wert 1n sıch Besonders ufschlufß-
reich 1St die Ausweıtung des Themas aut den Jansenısmus 1n panıen, die Ver-’triebenen spanıschen Exjesulten 1n Italıen un: auf Kanada.

Im EerSteN, grundlegenden Beıtrag umreißt GEYSSEHNS (Le Jansenisme.
Considerations Hıstor1iques Preliminaires Notion, bıs 3Z) die SanNzZc Pro-
blematık der Jansenismus-Forschung. 1ılt doch mal Z festzustellen, w as

überhaupt Jansen1ısmus verstehen ISt. Man hat Jängst erkannt, dafß der
Begrift nıcht eindeutig tassen ISt; Sanz verschiedene Menschen haben VEr -

schiedenen Zeıten sıch jeweıls anderes darunter gedacht. Geyssens zeıgt
Hand zahlreicher Beispiele, W1e schwierig N ist, den historischen Jansenısmus
deuten und 1m Leben einzelner Zeıtgenossen sıchtbar machen. Verleum-

dungen, Verstellungen un nıedriges Intrigantentum erschweren die Arbeıt. heo-
logısch stellt sıch dıe Frage nıcht anders. Die Dehfinition des Jansenısmus als Lehre
des Cornelius Jansen1us, die in seinem Buche ber Augustinus niedergelegt und
Von Urban VAREE 6. Maäarz 1642 verurteilt worden 1St, annn iıcht enugen.
Man müßßte 1M einzelnen schon unterscheiden zwıschen dem Quesnellısmus, Rıc-
CISMUS, Calenismus (nach Henrı1 Calenus), Gummarısmus nach Ommaıre Huy-
SCNS, dem Vertreter eiıner strengeren Moral), d’Espenismus nach Zeger Bernhard
Va Espens) un anderen Rıchtungen mehr. Schon 1688 unterschied der spanische
Kardınal Joseph d’Agulrre Te1 Sorten VO Jansenısten: diejenıgen, welche dıe
fünf VO der Kırche verurteilten Propositionen der Irrtumer des Jansen1us A*

teidıgten ihre ahl se1 sehr ein; d_iej epig;n, die sıch für eine SIrCENSCIC
Moral und Disziplin ereıterten ihre ahl se1 ziemlıch zrofßs; diejenigen, dıe

die Jesuiten opponıerten und deren Zahl se1l unendlich oroßß. In der
Dogmatık Lraten die Janseniısten für die Legitimität des Augustinısmus eın
bekämpften den Molinismus, während dle Antijansenisten den Molinismus VOI1“=

teiıdigten und den Augustinismus ämpften In der Moral predigten die Jan-
senısten eine yrofßße Strenge und ÄAszese un besampften allzu große Nachgiebig-elIt und ©: während ihre Gegner für Mäfsigung eintraten. In Disziplinar-
fragen, VOT allem be1ı der Durchführung der tridentinischen Dekrete, set:zten sich
die einen für Stärkung der Bischofsgewalt e1n, während die anderen Ordens-
exemtionen und Immunitäten geschützt sehen wollten. Alles 1n allem möchte

raktische ReformbewegungGeyssens den Jansenısmus als eine theoretische un!
erklären, dıe der nordischen Gegenreformation ervorgegangen se1; CI-über em Antijansenismus erscheine s1e reaktionär. Auch der Antijansenismus sel
eıne Art Reformbewegung, ber progressiver Natur un! mehr aus dem sud-
lıchen Humanısmus geboren. Das Begrifispaar ‚nördliche Gegenreformatıion‘ un!'
‚südlicher Humanısmus‘ als Antiıthese entnımmt einer Anregung VO  3 Pol-
Inan Vor allem se1 iıcht angebracht, betont Geyssens, den Jansen1smus
ın seiner hıistorischen Erscheinung ın Bausch un Bogen als AäÄresie un: den ntı-
Jansenismus als reine Orthodoxıie hinzustellen, WI1e e s bislang vielfach yeschah.
In beiden mischten sich Wz{hr€ Elemente mi1t alschen, zumeıst der Hıtze des
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Z  $  208  D ?T;iAte;a}iscßé."g;fi&‚tc»«j‚t{gd„ Anz'gig‘q  i  Taéesgefec£teé entsbrungenen‘ Übértreibungeri. Afi _lehrreic’den Beispielenérläutért  der Verfasser seine Ausführungen. Sie zeigen, wie verworren der jansenistische  Komplex schon für die Zeitgenossen gewesen ist.  Z  ü  Freilich kann es sich nicht darum handeln, den Jansenismus als theologisches  Phänomen zu verharmlosen. Schon die verheerenden Folgen, die er für das kirch-  liche und religiöse Leben des Katholizismus gehabt hat, müssen davon abhalten.  Sein Ansatzpunkt liegt, wie einst bei den Reformatoren und im bewußten An-  schluß an sie, in der Frage nach der Rechtfertigung des Menschen und dem Ver-  hältnis von Gnade und Freiheit. Die Überbetonung der Gnadenwirksamkeit und  die Zurückdrängung der menschlichen Willensfreiheit im Heilsprozeß muß frei-  lich auf dem Hintergrunde der Auseinandersetzung mit dem Molinismus gesehen  werden, der seinerseits die freie menschliche Mitwirkung allzu sehr heraushob.  Daß man diese, eines der tiefsten Glaubensgeheimnisse berührende Frage zum  Streitgespräch des Tages machte und die Kontroverse in breitester Offentlichkeit  austrug — man hat den eigentlichen Jansenismus treffend die „Vulgarisierung  des Gnadenstreites“ genannt —, diente nicht der friedlichen Lösung des Problems.  Den geistigen Grundlagen des Jansenismus spürt eine instruktive und  originelle 'Untersuchung von J. Orcibal über den Neuplatonismus im Jan-  senismus nach (Neo-Platonisme et Jans&nisme: du De Libertate du P. Gibieuf  a l’Augustinus). Sehr aufschlußreich ist auch die Studie von J. Nouwens (Ee  Sacr&-Coeur et le Janse&nisme. Quelques Consideration:  s sur, les Revelations de  Paray-Le-Monial), die sich mit der Stellun  g des Jansenismus im Frömmigkeits-  Ö  leben der Zeit. befaßt.  Im Salesianerinnenkloster zu Paray-le-Monial hatte die  hl. Marie Marguerite Alacoque eben zu dieser Zeit (1671—1690) ihre Visionen,  A  durch die der Ort zu einem Hauptzentrum der Herz-Jesu-Verehrung und der  x  eucharistischen Bewegung wurde. Hat man bisher allgemein einen schroffen Ge-  gensatz zwischen dem Kult der göttlichen Liebe und dem strengen Gottes- und  7  Christusbilde (Christus als Richter!) des Jansenismus angenommen, ja die Offen-  barungen der Nonne geradezu als die Äntwort der erbarmenden Liebe Gottes  auf die harten, rigoristischen Vorstellungen der Jansenisten betrachtet, so wies  ’a  bereits L. Cognet (Le Coeur, Etudes Carmelitaines, 1950, 234—254) darauf hin,  daß doch die christologische Frömmigkeit von Port-  Royal an sich der Herz-Jesu-  5  Verehrung nicht feindlich gegenüberstand und daß  tatsächlich in den ersten Ge-  nerationen der  Jansenisten von einer grundsätzlichen Opposition keine Spur zu  2  finden sei. J. Nouvens kommt zu ähnlichen Ergebnissen. Wie aber ist der Gegen-  satz entstanden, so fragt er zum Schluß. Er muß die Frage offenlassen, indem er  sie als Anregung zu einer Spezialuntersuchung zugleich in die Debatte wirft.  Yr  Wie potente Freunde und Beschützer der Jansenismus selbst an der Kurie ge-  S  S  habt hat, liest man mit Erstaunen in Guido Pettinati’s Abhandlung über  den Kardinal Johannes Bona und sein Verhältnis zum Jansenismus (Il Cardinal  Giovanni Bona e il Giansenismo, 1609—1674). Bona, einer der gelehrtesten unter  Ö  den Kardinälen, stand dem jansenistischen Schrifttum von Port-Royal: mit der  größten Verehrung gegenüber. Als Zisterziensermönch mit aszetischen Neigungen,  als Eiferer für eine strenge Disziplin und harte Moral sah er bei den Jansenisten  verwandte Eigenschaften und Forderungen aufleuchten. Den Jesuiten, die den  Molinismus in die Dogmatik und den Probabilismus, in seiner Sprache „Laxismus“,  in die Moral eingeführt hatten, war er aufs tiefste abgeneigt. Mit Eifer und Nach-  druck verteidigte er im Konsistorium und in Kongregationen, aber auch nach  außen hin die Lehren der Jansenisten, in denen er nichts Glaubenswidriges er-  5  kennen konnte. Den jansenistischen Thesen wußte er immer noch einen orthodoxen  Sinn zu unterlegen. Für seine Person stand er auf dem Standpunkt, „che i signori  Vescovi di Francia sono stati la cagione di tutti questi guai della Chiesa con la  loro sollecitudine ... per la condanna di Giansenio, perche tutto il disagio non  ne & che la conseguenza, e basta dire che un libro & d’un giansenista per farlo  7  condannare e per' trovarvi dentro nascosto pil veleno  che m Calvinor (S. 123).  Mehr als ‚einmal hat er durch  sein Eintreten für ein Buch oder einen Verfasser  i  X  R  n  N  s  R  Öi;Féfal‘isché Béf'i‘chie und Anzeige]
Tagesgefechteé entsérungenen‘ Übe*rtreibungefi. An lehrreichen Beispielen erläutertder Verfasser seine Ausführungen. S51e zeigen, W I1e VerWOTrIen der JansenistischeKomplex schon für die Zeıtgenossen SCWESCH 1St. w

Freılich annn CS sıch nıcht darum andeln, den Jansenısmus als theologischesPhänomen verharmlosen. Schon die verheerenden Folgen, die tür das kırch-
ıche un: relig1öse Leben des Katholizismu: vehabt hat, mussen davon abhalten.
eın Ansatzpunkt lıegt, W1e einst bei den Retormatoren un: 1m bewußten An-
schlu{fß S1C, 1n der Frage nach der Rechtfertigung des Menschen un! dem Ver-
hältniıs VO Gnade und Freiheit. Die Überbetonung der Gnadenwirksamkeit und
die Zurückdrängung der menschlichen Wıllenstreiheit 1mM Heilsprozeiß MUu: trei-
ıch aut dem Hıntergrunde der Auseinandersetzung MIt dem Molinismus gvesehenwerden, der seinerseits die freie menschliche Miıtwirkung allzu sehr heraushob.Daß INan diese, eines der tiefsten Glaubensgeheimnisse berührende Frage ZU
Streitgespräch des Tages te un: die Kontroverse in breitester Oftentlichkeit
Adustrug INan hat den eigentlichen Jansenısmus treftend die „ Vulgarisierungdes Gnadenstreites“ SCHANNT diente nıcht der friedlichen Lösung des Problems.

Den gelistıigen Grundlagen des Jansenısmus spurt ine instruktive unorıginelle Untersuchung VO  3 Orcıbal ber den Neuplatonismus 1m Jan-sSeN1SMUS nach Neo-Platonisme et Jansenisme: du De Libertate du Gibieutl’Augustinus). Sehr autschlußreich ISt auch die Studie VO' Nouwens (LeSacre-Coeur le Jansenisme. Quelques Consideration SUurL les Revelations de
Paray-Le-Monial), die sıch mMIit der Stellun des Jansenısmus 1m Frömmigkeıts-leben der Zeıt befaßt. Im Salesıanerinnenkloster Paray-le-Monial hatte dıehl Marıe Marguerite Alacoque eben dieser Zeit (1671—1690) iıhre Vısıonen,durch die der Ort einem Hauptzentrum der Herz- Jesu- Verehrung un: D7
eucharistischen Bewegung wurde. Hat -} bisher allzemein einen schroffen (D
ZENSALZ zwıschen dem ult der göttlichen Liebe un! dem (sottes- undChristusbilde (Chrıistus als Rıchter!) des Jansenismus NSCHOMMECN, Ja die ffen-barungen der Nonne geradezu als die NtWOrt der erbarmenden Liebe Gottesauf die harten, rıgoristischen Vorstellungen der Jansenisten betrachtet, sSo w 1esbereits Cognet (Ze Coeur, Etudes Carmelitaines, 1950, 234—254) darauf hın,dafß doch die christologische Frömmigkeit VO Ort-Royal sıch der Herz- Jesu-Verehrung nıcht feindlich gegenüberstand und da{fß tatsächlich 1ın den ersten (Ge-neratıonen der Jansenisten VO  3 einer grundsätzlichen Opposition keine Spurfinden se1l. Nouvens kommt ahnlichen Ergebnissen. Wıe aber 1St der Gegen-sSatz entstanden, fragt C} ZU Schlufß. Er mu{fß die Frage offenlassen, indemSIE als Anregung einer Spezialuntersuchung zugleich 1n die Debatte WIr:

Wıe POteENTE Freunde un: Beschützer der Jansenismus selbst der Kurıe BCc-
N

habt hat, liest INa  z mIit Erstaunen 1n Gu1do PEttinN aı Abhandlung berden Kardinal Johannes Bona und seın Verhältnis ZU Jansenıismus (Il CardinalG10vannı Bona l Giansenismo, 1609—1674). Bona, einer der gelehrtestenden Kardıinälen, stand dem Jansenistischen Schrifttum Port-Royal mit dergröfßten Verehrung gegenüber. Als Zısterziensermönch mit aszetischen Neigungen,als Eiferer für C111E strenge Disziplin un: arte Moral sa bei den Jansenistenverwandte E1genschaften und Forderungen aufleuchten. Den Jesulten, die denMolinismus 1n dıe Dogmatık Un den Probabilismus, in seiner Sprache „Laxıismus:5;1n die Moral eingeführt hatten, WAar ufs tiefste abgeneigt. Mıt Eiter und Nach-druck verteidigte 1mM Konsistorium und in Kongregationen, ber uch nachaufßen hın die Lehren der Jansenisten, ın denen nıchts Glaubenswidriges —-kennen konnte. Den jansenistischen Thesen wußte ımmer noch einen orthodoxenınn unterlegen. Für seıne Person stand auf dem Standpunkt, „che signor1Vescovi dı Franciıa sono statı la cagıone dı tutt!ı quest1 zual della Chiesa CO  w laloro sollecitudine per la condanna di G1ansen10; perch: ı] disagio nonche la C  SCZUCNZA, basta ıre che unl libro d’un z1ansenista PCI farlo
f condannare e per’ trovarvı dentro pIU veleno che ın Calvino“ (S 123)Mehr al_s ‚einmal hat C durch seıin Eintreten tür eın Buch der eınen Vertasser
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Verdammungsurteile un kirchliche Zensuren rabzuhalten‚ gewußt. urch seinen
Tod (1674) verloren die Janseniısten ıhre stärks Stütze 1ın Rom.

Es würde weIlt führen, WenNnNn WIr le einzelnen Abhandlungen hier ausführ-
1Dlıch behandeln wollten. Es möge genugen, die verschiedenen Beıträge kurz er-

wähnen, auf S1e hinzuweisen und eıinen Begriff VO  w der Mannıigfaltigkeit des
Inhaltes geben. A ol N 1a FE behandelt das königlıche Placet un:
den Jansenısmus iın den katholischen Niederlanden (Le Placet Royal et le Janse-nısme ans les Pays-Bas catholiques). Es folgt —mm rı miıt
der Studıie L’Abate Tosinı 11 Suo pensiero stor1co-politico. ed 41
laey untersucht R Critique Hıstor1ique le COUFant pro- Janseniste Rome

VE siecle“. Weiıter: S G1ansenısmo
Napoli nel Secolo O, Un esperıimento dı

polıtica gıansenısta? DA Repubblica Ligure TZIR A,
Concetto: d 1 Nazıone Italıana nel Grande antıglansenista Fr. Zaccarıa

(1714—1795) secondo fonti dell’Archivio dı Loyola. Miıguel Or El (CON=- AA
ciılıabulo de Pıstoya Ia asamblea de Florencia las memorı1as de los
eX-Jesultas espanoles desterrados Italıa. 1e O, Gluseppe SRCapızucch1 Mın Int. Traduttore di Testi Gilansenisticıi. Isıdoro de Va

Jansenısmo Espanol las Cortes de Cadız
u, Le Jansenisme Nouvelle-France, beschliefßt den Reigen mI1t eıner Unter-

suchung ber den Jansenısmus 1n Kanada; weıst auf, dafß die kanadısche Kırche
dank der Gründung durch Franzıskaner-Rekollekten und Jesuiten dem Jansenısmusnıemals Zutritt gewährt habe

Wıe die knappe Übersicht zeigt, bietet der ganze Band eınen wertvollen Be1-
trag Zur Aufhellung der Geschichte des Jansenısmus mıt 7z. LECUCH und originellenFragestellungen. Für die Geistesgeschichte des und 15 Jahrhunderts_ bedeutetT: eine zroißse Bereicherung.

Bonn E Franzen

An to Phılıp'p Brfick? Diıie MainzerAFakultät
Il Beiträge Zur Geschichte der Uniıiversıität Maınz,

hgb VO  - Rektor un Senat der Johannes-Gutenberg-Universität Mainz,
Wiıiesbaden (Steiner) 1955 X NT 168 brosch 12,—

‚In seiner dankenswerten Übersicht ber „Die zelistige Haltung der katholischen
Unıiversitäten Deutschlands 1mM 18 Jh (1952) hatte Robert Haass auch dıe Unıi-
versıtät Maınz behandelt 44—54), die Geschichte der theologischen Fakultät
aber 1Ur gestreift. Diese Lücke füllt die Habilıtationsschrift Brücks nunmehr .usSE  6  n  B  E  S  S  ,£‚_*F  E  euzei  e  20  E  7  K  Verdämrhüfigsürneiie ‚und léi}chli'(:hé Zensurén  ÄBz 1ihialtefz‚ ge‘wußt Durd1 séinen  Tod (1674) verloren die Jansenisten ihre stärks  te Stütze in Rom.  W  Z  _ Es würde zu weit führen, wenn wir alle einzelnen Abhandlungen hier ausführ-  E  lich behandeln wollten. Es möge genügen, die verschiedenen Beiträge kurz zu er-  S  wähnen, um auf sie hinzuweisen und einen Begriff von der Mannigfaltigkeit des  Inhaltes zu geben. Leopold Willaert behandelt das königliche Placet und  den Jansenismus in den katholischen Niederlanden (Le Placet Royal et le Janse-  nisme dans les Pays-Bas catholiques). Es folgte Raffaele Belvederi mit  der Studie L’Abate Tosini e il suo pensiero storico-politico. Fredegand Cal-  laey untersucht „La Critique Historique et le courant pro-Janseniste 4 Rome  au XVIII® siecle“. Weiter: Giuseppe M. de Giovanni, Il Giansenismo  a Napoli nel Secolo XVIIIL. Cassiano de Langasco, Un esperimento _ di  politica giansenista? La Repubblica Ligure 1797—1800. Pietrode Leturia,  I]l Concetto di Nazione Italiana nel Grande antigiansenista Fr. A. Zaccaria  (1714—1795) secondo fonti dell’Archivio di Loyola. Miguel Batllori, El Con-  ;-%  ciliabulo de Pistoya y la asamblea de Florencia en las cartas y memorias de los  ex-jesuitas espanoles desterrados en Italia. Pietro Sannazzaro, P. Giuseppe  5‘%.!'  Z  Capizucchi Min. Inf. Traduttore di Testi Giansenistici. Isidorode Villa-  padierna El Jansenismo Espafol y las Cortes de Cadiz. Lucien Cam-  peau, Le Jansenisme en Nouvelle-France, beschließt den Reigen mit einer Unter-  suchung über den Jansenismus in Kanada; er weist auf, daß die kanadische Kirche  dank der Gründung durch Franziskaner-Rekollekten und Jesuiten dem Jansenismus  niemals Zutritt gewährt habe.  n  Wie die knappe Übersicht zeigt, bietet der ganze Band einen wertvollen Bei-  trag zur Aufhellung der Geschichte des Jansenismus mit z. T. neuen und originellen  Fragestellungen. Für die Geistesgeschichte des 17. und  ‚ 18. Jahrhunderts bedeutet  {  er eine große Bereicherung.  A,  E  Bonn  !  A. Franzen  x  An  vo  S  >n Philipp Briicka Die Mari=nzer t:h eolog\ische Fakultät  im18. Jahrhundert (= Beiträge zur Geschichte der Universität Mainz,  hgb. von Rektor und Senat der Johannes-Gutenberg-Universität Mainz, Bd. 2)  Wiesbaden (Steiner) 1955. XVII, 168 S. brosch. DM 12,—.  ‚In seiner dankenswerten Übersicht über „Die geistige Haltung der katholischen  ür  _ Universitäten Deutschlands im 18. Jh.“ (1952) hatte Robert Haass auch die Uni-  53  versität Mainz behandelt (S. 44—54), die Geschichte der theologischen Fakultät  L  _ aber nur gestreift. Diese Lücke füllt die Habilitationsschrift Brücks nunmehr aus  AA  _ und fügt zugleich in das Gesamtbild manche neuen Züge ein. Obwohl die Jesuiten  nur sechs von den zwölf „Assessoren“ der theologischen Fakultät stellten, folgte  ‚der Unterricht im 18. Jahrhundert noch immer im wesentlichen den Grundsätzen  #   der Ratio studiorum und räumte dementsprechend der positiven Theologie nur   geringen Raum ein. Der Professor der Hl. Schrift war meist Mitglied der Philo-  sophischen Fakultät, es bestand keine Professur für Kirchengeschichte. Dieses Ver-  ‚harren in den Bahnen der Überlieferung (Abschnitt 1, S. 1—22) fand ein Ende,  als Kurfürst Emmerich Joseph von Breidbach-Bürresheim (1763—1774) etwas über-  stürzt den Forderungen der Aufklärung nachgab, nach der Aufhebung des Jesuiten-  ordens die Exjesuiten in schroffer Form ausschaltete und neue Professoren berief,  _ unter ihnen den in Göttingen gebildeten Rationalisten Isenbiel (Abschnitt 2,  . S. 23—48). Unter dem Einfluß des späteren Kurfürsten Erthal, hinter dem der  Aufklärer Turin stand, wurde ein neuer Studienplan aufgestellt, der die positive  war. zu weit  und praktische Theologie gebührend berücksichtigte. Aber der Sprun  gewesen: die Widerstände gegen die neue Ordnung waren so star  6  daß Erthal  ‚selbst, zum Nachfolger Emmerich Josephs gewählt (1774—1798) die aufkläre-  ‘.ris_chf‘:n Profq:ssoreq 'großentgils wieder entlassen mußte, sqdaß „immer noch die alte  x  Cn  4  Ztschr, für K  MX  14  n  >G‚.  E  r  5  Ar  Anrund fügt zugleich 1ın das Gesamtbild manche Züge eın Obwohl die Jesuiten
Nur sechs VO  $ den Zzwölf „Assessoren“ der theologischen Fakultät stellten, folgte

der Unterricht 1m 18 Jahrhundert noch immer 1m wesentlichen den Grundsätzen
der Ratio studıorum un raumte dementsprechend der positiven "Theologie NUur

gerin Raum eın Der Professor der HI Schrift War meıst Mitglied der Philo-
sophischen Fakultät, bestand keine Protessur für Kirchengeschichte. Dieses Ver-
arren ın den Bahnen der Überlieferung (Abschnitt E 1—22) fand eın Ende,

als Kurfürst Emmerich Joseph VOo.: Breidbach-Bürresheim (1763—1774) eLtwas ber-
sturzt den Forderungen der Aufklärung nachgab, nach der Aufhebung des Jesuiten-
ordens die Exjesulten ın schroffter Form ausschaltete und neue Professoren erief,

unter ıhnen den 1n Göttin gebildeten Rationalisten Isenbiel (Abschnitt Z
23—48 Unter dem Eın u{ des spateren Kurfürsten Erthal,; hinter dem der

Aufklärer Turin stand, wurde eın Studienplan aufgestellt, der die positıve
War weıtund praktische Theologie gebührend berücksichtigte. ber der Sprun

sSCewesen: die Widerstände die neue Ordnun waren so GEn da{fß Erthal
selbst, ZzZum olger Emmerich Josephs gewählt (1774—1798) die aufkläre-
Tıschen Profes_sorer; großenteils wıeder entlassen mußte, so  a „immer noch die Ite
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